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 Persönliches

Die Idee der reinen Form

Eine Anmerkung zum Werk 
des Architekten Oswald Mathias 
Ungers anlässlich seines 80. Ge-
burtstages 

„Form ist Ausdruck des geistigen 
Gehalts“ schreibt Oswald Ma-
thias Ungers in seinem Manifest 
von 1960 und der Satz liest sich 
rückblickend in der Weise eines 
Postulats, das im übertragenen 
Sinne auch für das Lebenswerk des 
großen Architekten, Theoretikers 
und Lehrmeisters steht. Die Form 
wird zum Inbegriff einer als Kunst 
verstandenen Architektur erhoben 
und die Suche nach der Form, der 
„reinen Form“, zieht sich als roter 
Faden durch das Werk des Mei-
sters, des Meisters der Form. 
	 Nach der zunehmenden 
Sinnentleerung der Architektur 
des späten Funktionalismus der 
Nachkriegszeit kommt die Forde-
rung des „geistigen Gehalts“ einer 
Wiederentdeckung der Schönheit 
gleich. Zweck und Dienlichkeit 
der Architektur werden der miß-
bräuchlichen und einseitigen Ver-
absolutierung wegen konsequent 
abgelehnt, um die „gereinigte“ 
aus der Dienerschaft befreite Form 
aus dem Zeughaften heraustreten 
und wieder zu einem Werk der 
Kunst werden zu lassen. Vor dem 
Hintergrund der Überlieferung 
kann die Architektur nur auf die-
sem ausschließenden Weg den 
lange ersehnten Platz unter den 
Künsten einnehmen und die Form 
ihre Autonomie behaupten. 
	 Der Weg zur Form, der be-
sonders deutlich in den eigenen 
Häusern zur Anschauung kommt, 
wird weder in einem streng wis-
senschaftlichen Verfahren, noch in 
einem rein emotionalen Vorgang 
gesehen, sondern führt durch die 
Methode der konzeptuellen Ana-
lyse des genius loci zu einer „Kon-
zeptualisierung der Vorstellung“, 
in der begriffliches Denken und 
bildliche Anschauung zu einander 

treten. Das „morphologische Kon-
zept“ sieht eine historisch-typolo-
gische Bestimmung der Grundfor-
men vor, aus deren Metamorpho-
se wiederum komplexere Formen 
und Formgruppen entstehen. Die 
emanzipierte Form geht aus der 
Theorie hervor, verlangt nach ih-

ren eigenen Regeln und folgt den 
morphologischen Ideen, die in den 
Themen der Transformation, der 
Assemblage, der Inkorporation, 
der Assimilation und der Imaginati-
on verankert sind.
	 In letzter Konsequenz zielt die 
übergeordnete Idee der „reinen 

Form“ der Architektur auf eine 
gedankliche Überwindung der 
Dialektik von Form und Fülle. Mit 
der Vorstellung einer endgültigen 
Abstraktion wird über die Form 
ohne Inhalt oder Bindung, also 
über die Form als Kunst-Form 
nachgedacht. Die „reine Form“ 
erscheint bedeutungslos, zweck-
los, nutzlos, grundlos; die „reine 

Form“ wird als Form einer „ge-
genstandslosen Architektur“ kon-
struiert, die weder Symbol ist noch 
Ausdruck kennt, sondern rein die 
formale Darstellung ihrer selbst 
unternimmt.
	 Aber die „reine Form“ bleibt 
eine Vorstellung abstrakter An-
schauung, nur die Idee einer 
als Ideal gedachten Architektur. 
„Reine Form“ kann nicht sein. Sie 
tauche, wie Romano Guardini in 
seiner Philosophie des Lebendig-
Konkreten sagt, nur im Augen-
blick der Vernichtung auf; in dem 
Augenblick, da das Lebendige 
seins- und denkunmöglich wird. 
Lebendige Form, so der Philosoph, 
sei immer von einem „Was“ getra-
gen, sei immer Seinsweise, Wirk-
verhalten eines anderen, das selbst 
nicht Form ist.
	 Die Ungerssche Architektur ist 
auf das Lebendige gerichtet, auf 
einen Ort, auf Zeit und Raum – in 
jedem einzelnen Fall geht es um 
den Versuch einer Annäherung 
an das gedachte Ideal, das uner-
reichbar nur als „geistiger Gehalt“ 
in den Formen aufgehoben ist. 
Abstraktion führt stets zu einer 
Verallgemeinerung, legt das mit 
anderen Dingen Gemeinsame frei, 
ist beständige Arbeit am Typus, 
um nach Abstrich des Individuellen 
das Konstante, das Wesen in der 
Form sichtbar werden zu lassen.  
Aber keine architektonische Form 
kann ohne ein Mindestmaß an 
Fülle sein. Auch das „Haus ohne 
Eigenschaften“ kennt seinen Ort 
und seine Zeit, „geschliffen bis auf 
den absoluten Kern“ und doch 
mehr als bloße Abstraktion, ein 
Haus, wie der Philosoph sagt, aus 
„individuell gebundener Allge-
meinheit“. Diese Form kennt den 
Weg der Herkunft der Architektur 
als Kunst – gebaute Geschichte: 
Ein Haus voll Erbe.
Uwe Schröder

Abb. Albrecht Dürer: Melencolia I, 
1514: „Auf dem Kupferstich wird 
ein abgeflachtes Polyeder als wich-
tiges Attribut neben die melancho-
lisch grübelnde Personifikation der 
anbrechenden Neuzeit gestellt“, 
entnommen aus: Fleur Richter, Die 
Ästhetik geometrischer Körper in 
der Renaissance, Stuttgart 1995.
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